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Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zuöbringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnuſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,

daß der Herr Miniſter des Jnnern dem Vor
ſtande der chriſtlichen Gemeinſchaft St. Michael
zu Berlin die Erlaubniß ertheilt hat, am 31.
December d. J. eine öffentliche Verlooſung von
chriſtlichen Büchern und Schriften zu veran-
ſtalten und die betreffenden Looſe im ganzen
Bereiche der Monarchie zu vertreiben. Zu dieſer
Lotterie dürfen 10000 Looſe à 50 Pfg. ausge-
geben werden, und es muß der Geſammtwerth
der Gewinne 3000 Mark betragen.

Die Polizei- Verwaltungen und Herrn Amts-
vorſteher erſuche ich ergebenſt, dem Vertriebe der
fraglichen Looſe nicht hinderlich zu ſein.

Merſeburg, den 9. December 1887.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Es würde uns ſehr erwünſcht ſein, den die
hieſige VerpflegungsStation in Anſpruch neh-
menden mittelloſen Wanderern Arbeit nachweiſen
zu können. Wir erſuchen deshalb die Gewerbe
treibenden hieſiger Stadt, im Falle des Bedarfs
an Geſellen, Gehülfen oder Arbeitern im Polizei-
Bureau beim Herrn Polizei-Secretär Braunsdorf
Mittheilung zu machen.

Merſeburg, den 7. December 1887.
Der Vorſtand der Verpflegungs-Station.

u raus 44Nichtamtlicher Theil
Merſeburg, den 12. December 1887.

Politiſche Mittheilungen.
Die öſterreichiſchungariſchen Delegationen

haben ſeiner Zeit bekanntlich ihre Theilnahme
zu der Erkrankung des deutſchen Kronprinzen
ausgedrückt. Der deutſche Botſchafter Prinz
Reuß hat nun im Auftrage der Reichsregierung
den Dankdes Kaiſers für dieſe Kundgebung,
welche den greiſen Herrſcher ſehr erfreut hat,
ausgeſprochen.

Zur gegenwärtigen politiſchen
Lage ſchreibt die Köln. Ztg. Vor Jahres
friſt ſchien die Kriegsgefahr jedenfalls größer
und näher als heute, und trotzdem iſt ſie wieder
vorübergegangen. Es würde unter den heutigen
Verhältniſſen nur eines ehrlichen und offenen
Wortes von Seiten Rußland's bedürfen, um die
europäiſche Lage auf lange Zeit hinaus aufzu
hellen. Keine Macht bedroht dieſes Reich oder
ſeine berechtigten Jntereſſen, wohl aber iſt Ruß-
land mit der beſtändigen Rückwirkung ſeiner
zweideutigen Haltung auf die Revanche-Hoff-
nungen Frankreichs dermalen zum hervorragenden
Theil der europäiſchen Beunruhigung und Kriegs
gefahr geworden, obſchon ſeine wichtigſten Jnter-
eſſen eine Politik der Ruhe und des

Ein kriegeriſcherFriedens dringend erfordern.
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Zuſammenſtoß in Europa würde ſich heute zu
einem Wettkampfe von beiſpielloſer Ausdehnung
geſtalten. Ob irgend eine Macht dieſe ungeheure
Verantwortung auf ſich nehmen mag, wird man
ungeachtet aller Leichtfertigkeit, mit der bei un-
ſeren Nachbarn in der Leidenſchaft mitunter die
folgenſchwerſten Entſchlüſſe gefaßt werden, doch
bezweifeln dürfen. Jn unſerer eigenen gewaltigen
militäriſchen Rüſtung, in dem Bündniß der drei
Mittelmächte und in der Haltung anderer ein-
flußreicher Länder beſitzen wir eine Bürgſchaft
des Friedens, die wohl die augenblicklichen und
noch manche ſpätere Gefahren abwenden wird.

Fürſt Bismarckiſt, wie vom Sonntag
aus Friedrichsruhe gemeldet wird, leidend.
Auf ärztliche Anordnung muß er ſich der Ge-

ſchäfte möglichſt enthalten, kommt alſo zur
Kornzolldebatte nicht nach Berlin.

Frankreich. Ein Attentat auf den
früheren Miniſterpräſidenten Jules
Ferry, der von Radikalen und Rothen als
„Verräther“ und „Deutſchfreund“ verſchrieen
wird, fand am Sonnabend Nachmittag im Palais
Bourbon zu Paris ſtatt. Ein Glaſer Auburtin
ließ Ferry und Goblet in das Sprechzimmer der
Deputirtenkammer bitten. Goblet folgte dieſer
Aufforderung nicht, Ferry aber, der ſich in das
Zimmer begeben hatte, wurde von Auburtin
alsbald mit mehreren Revolverſchüſſen
empfangen. Auburtin ſchoß drei Kugeln gegen
Ferry ab; die erſte drang in die Oberfläche des
Bruſtmuskelfleiſches ein, die zweite verletzte Ferry am
Oberſchenkel, die dritte ging fehl. Die Verletzungen
ſind ganz leichte und machen nur eine Woche
Ruhe nöthig. Die Kraft der Kugeln wurde
durch die Kleider geſchwächt. Auburtin iſt
Glaſer in der Rue Richelieu, 50 Jahre alt und
in Rombach bei Metz geboren. Er war von
einen Komplizen begleitet, welcher auf Goblet
feuern ſollte, aber entfloh, nachdem die Schüſſe
auf Ferry gefallen waren. Nach ſeiner Ver
haftung erklärte der Attentätter, er gehöre zu.
einer Genoſſenſchaft, welche die falſchen Republi-
kaner beſeitigen wolle. Das Loos habe ihn von
20 Genoſſen beſtimmt, die erſte That zu voll
bringen. Man fand bei Auburtin ein Papier,
welches gleichfalls dieſe Angaben enthält, und in
dem es heißt: „Tod den Betrügern! Der Weg iſt
vorgezeichnet. Man wird ein intelligentes, unin-
tereſſtertes, patriotiſches Miniſterium bilden. So
ſei es.“ Es iſt wahrſcheinlich, daß die Politik
Auburtin den Kopf verdreht hat. Ferry iſt
außer Gefahr, die That findet faſt allgemeine
Verurtheilung.

Präſident Carnot empfing am Sonnabend im,
Elyſeepalaſft das diplomatiſche Corps
welches durch den Mund des Nuntius ſeine
Glückwünſche zu Carnots Wahl ausſprach. Der
Präſident erwiderte „Jch kenne den Antheil,
welcher dem diplomatiſchen Corps an den guten
Beziehungen gebührt, welche Frankreich mit
anderen Mächten unterhält ich freue mich dem-
ſelben meine Dankbarkeit ausſprechen zu können.“

Die Anklagekammer verhandelte in ge-

heimer Sitzung über die Frage, ob Wilſon,
Gragnon und Goron wegen der Briefaffaire
gerichtlich verfolgt werden ſollen. Die Ent
ſcheidung erfolgt am Dienſtag. Man glaubt, die
Verfolgung werde nicht ſtattfinden.

Fallieres erklärte am Sonntag ebenfalls dem
Präſidenten Carnot, er ſei außer Stande, ein
lebensfähiges Cabinet zu bilden. Die Uneinig-
keit der Republikaner ſchuf dies Reſultat.

Jtalien. Die italieniſche Armee bei Maſſauah
hat von Monkullo aus den Vormarſch gegen die
Abeſſynier angetreten. Bevor es zu ernſten
Kämpfen kommt, dürfte der König Johannes ſich
ſchon zur Nachgiebigkeit bequemt haben.

Orient. Jn Belgrad wurde am Sonntag
dem König Milan die von der Skupſchtina be
ſchloſſene Adreſſe auf die Thronrede überreicht.
Das Schriftſtück entſpricht ganz der Thronrede.

Vermiſchte Nachrichten.
Kaiſer Wilhelm empfing am Sonn

abend Vormittag den aus San Remo in Berlin
eingetroffenen Flügeladjutanten Korvetten- Kapitän
Freiherrn von Seckendorf. Darauf arbeitete
der Kaiſer mit dem General von Albedyll und
fuhr während der Mittagsſtunden ſpazieren. Um
5 Uhr war kleineres Familiendiner, an welchem
auch die auf der Durchreiſe in Berlin anweſende
Großfürſtin Michael von Rußland theilnahm.
Am Sonntag Nachmittag hörte der Kaiſer den
Vortrag des Grafen Herbert Bismarck. Zuvor
hatte er eine Spazierfahrt unternommen.
Der Erbprinz und die Erbprinzeſſin von Mei-
ningen reiſen heute Montag nach San Remo ab.

Der Kronprinz iſt, wie aus San Remo
berichtet wird, in vorzüglicher Laune, er rechnet
ſicher auf ſeine volle Geneſung. Die Spazier-
gänge, welche der Kronprinz täglich unternimmt,
dehnt er immer mehr aus. Auch eine Seefahrt
hat er ſchon an Bord der ihm von der italieni
ſchen Regierung zur Verfügung geſtellten Dampf-
barkaſſe unternommen. Prinz Heinrich bleibt
bis nach Weihnachten in San Remo, wohin auch
der Großherzog von Heſſen nebſt Tochter kommt.
Von den Aerzten erfreut ſich der die Behandlung
leitende Dr. Krauſe der ganz beſonderen Gunſt des
Kronprinzen. Dr. Krauſe iſt außer ſeiner ärztlichen
Geſchicklichkeit auch ein vorzüglicher Geſellſchafter
der den Kronprinzen guten Muthes zu erhalten
weiß. Dr. Krauſe iſt deshalb auch faſt immer um
ſeinen hohen Patienten. Was das Halsleiden
anbetrifft, ſo wird durch Privatmittheilungen be
richtet, es machten ſich Anzeichen einer ganz
langſam vorwärts ſchreitenden Heilung
geltend. Die Aerzte haben ſich indeſſen beſtimmt
geweigert, auf bezügliche Anfragen einzugehen,
deshalb iſt die Nachricht ohne thatſächliche Be
ſtätigung. Jedenfalls läßt ſich zur Stunde noch
kein beſtimmter Schluß auf den weiteren Ver
lauf des Leidens ziehen. Die jodhaltigen Um-
ſchläge ſollen ſich übrigens gut bewähren.
Die Nat. Ztg. glaubt gut unterrichtet zu ſein,
wenn ſie mittheilt, daß es einem ausdrücklichen
Wunſche des Kronprinzen entſprechen würde



aus Anlaß ſeines Leidens in den gewohnten
Wintervergnügungen eine Aenderung nicht ein-
treten zu laſſen.

Dr. Hin zpeter, der Erzieher der Prinzen
Wilhelm und Heinrich von Preußen, hat den
Bielefelder Blättern jeder Parteirichtung
folgenden Auszug aus einem eigen-
händigen Briefe des Kronprinzen an
ihn zugehen laſſen: „Jndem ich für beide Briefe
recht von Herzen danke, kann ich mit gutem Ge
wiſſen die Mittheilung machen, daß die von den
Aerzten angeordneten Mittel bald nach den
Tagen der Konſultation den entzündlichen Theil
völlig beſeitigten und daß die fatalen Er-
ſcheinungen ſich zurückbildeten, wobei ich mich körper-
lich vollkommen wohl befinde, niemals von Kräften
kam, ſtets den guten Appetit bewahrte, auch zum Er
ſtaunen Aller, die mir begegnen, blühend aus-
ſehe. Abſichtlich theile ich ſolche Einzelheiten
mit, weil es mir vorkommt, als ſei die an ſich
gewiß ernſte Erſcheinung einer Neubildung un-
günſtigen Ausſehens mit bedeutenden Ueber-
treibungen auspoſaunt worden, ſo daß man nicht
recht an eine günſtige Wendung glauben will.
Der liebe Gott wird beſtimmen was für einen
Verlauf das Leiden nehmen ſoll, deſſen Pflege
nächſt der Kronprinzeſſin den beſten Sachver-
ſtändigen anvertraut. iſt, die trotz aller An-
feindungen, denen ſie ausgeſetzt ſind mein volles
Vertrauen beſitzen. „Jch verzag. keineswegs und
hoffe, wenn auch nach längerer Schonung, meine
Kräfte dem Vaterlande dereinſt wieder ein alter
Weiſe widmen zu können. Tief gerührt von den
zahlloſen Beweiſen der Theilnahme, die mir aus
dem ganzen Reiche, wie vom Auslande zugehen,
erkenne ich mit aufrichtiger Dankbarkeit an, daß
man mir Vertrauen ſchenkt und daß auf meinen
Charakter gebaut wird. Solche Erfahrungen
unter ſolchen Verhältniſſen ſind ein wahrer Schatz
für mich, den ich Zeit meines Lebens hoch in
Ehren halten werde.“

Ueber einen durch ruchloſe Hand
verurſachten Eiſenbahnunßfſall wird der
„Poſ. Ztg.“ aus Pinne geſchrieben. Zwiſchen
5 und 6 Uhr Nachmittags fuhr der Arbeitszug
von Kocanowo nach Rokietnica zurück, und zwar
ging die Maſchine rückwärts mit dem Tender
voran. Als der Zug den Ueberweg bei Przyſtocki
paſſirt hatte, fühlten die auf dem Tender ſtehen
den fünf Perſonen plötzlich einen furchtbaren
Stoß und flogen auch in demſelben Augenblicke
zu Boden. Als ſie aufſtanden, lag die Maſchine
nebſt Tender neben dem Geleiſe am Abhange
der Böſchung, mit einer Seite tief in der Wieſe.
Die auf dem Tender befindlich geweſenen Perſonen
kamen mit dem bloßen Schreck davon, dagegen
waren zwei Perſonen, welche ſich auf dem
Arbeitswagen hinter der Maſchine befunden
hatten, ſchwer verletzt. Der eine Arbeiter ſteckte
zwiſchen den Puffern der Maſchine und den
nächſtfolgenden Wagen, während die zweite
Perſon unter den Rädern lag. Beide wurden
ſofort auf einem Wagen nach dem Hoſpital ge-
bracht der Erſtere ſtarb noch unterwegs während
dem Zugführer noch Abends ein Bein amputirt
worden iſt. Der Unglücksfall iſt dadurch ver-
urſacht, daß von ruchloſer Hand zwei große
Steine auf die Schienen gelegt ſind, welche von
den Beamten nicht bemerkt werden konnten.

Ein Schauſpieldirector in der Pro-
vinz gab einſt ein Melodrama, in welchem
einem Tyrannen ein abgeſchlagener Kopf darge-
reicht werden ſollte. Um mehr Wirkung hervor
zubringen, entſchloß er ſich, einen wirklichen Kopf
ſehen zu laſſen. Er ließ deshalb eine Oeffnung
in den Fußboden machen und auf dieſelbe einen
Tiſch mit einer Oeffnung in der Mitte und einem
Tuche darauf ſtellen. Auf dem Tiſche ſtand eine
Schüſſel, die ebenfalls durchlocht war. Durch
dieſe Lochung mußte ein Schauſpieler den Kopf
ſtecken, dem man das häßliche Ausſehen eines
Todten gegeben hatte. Der Vorhang flog in
die Höhe; der Tyrann trat auf, und man zeigte
ihm das blutige, bleiche Haupt des Rebellen die
Zuſchauer ſchauderten. Leider hatte aber ein
ſchadenfroher Spaßvogel auf die Schüſſel eine
große Menge Schnupftabak geſtreut, und kaum
hatte der Tyrann ſeine erſte Tirade beendet, ſo
antwortete der Todte durch ein gewaltiges langesNieſen. Man kann ſich denken, daß bei dengu chauern

auf das Schluchzen das tollſte Lachen folgte.
Folgen des Rauſches. Kommt da

jüngſt ein gemüthlicher Haſelünner, welcher in

Meppen bei eiyer Fefſtlichkeit ſich ein kleines
Räuſchchen erworben hat, zur Poſt, um die Rück
fahrt zur Heimath per Omnibus zu machen. Als
einziger Paſſagier kann er ſich's im Wagen be
quem machen. Der alte Rumpelkaſten erleichtert
ihm das Gehirn auch nicht gerade ſehr, im
Gegentheil, auf der Fahrt umgaukeln ihn allerlei
Träume. Er glaubt ſich daheim bei Muttern
im Stübchen, entkleidet ſich vollſtändig, um zu
Bett zu gehen, öffnet die Thür zur Schlaffammer
und plumps wurde ſein Lager das
Pflaſter der Haſelünner Chauſſee. Während der
Poſtillon ohne Arg weiter fährt, wird unſer
Schläfer durch den Fall und durch die kühle
Nachtluft etwas ermuntert, er erkennt die
Situation und nolens volens muß er im tiefſten
Negligee der Poſtkutſche nachtrollen. Der nächt-
liche Spaziergang ſoll keine nachtheiligen
Folgen gehabt haben, doch ſoll der nacht-
wandelnde Paſſagier ſich vorgenommen haben,
ſich nicht wieder ſo leichtſinnig ins Reich der
Träume zu begeben.

Das Wiener „Fremdenblatt“ bringt eine
höchſt merkwürdig klingende Mittheilung aus
Jſchl. Es heißt darin: „Jm hieſigen allge
meinen Krankenhauſe befindet ſich gegenwärtig
ein Kranker, welcher im Genick zwiſchen den
letzten Halswirbeln ein Neugebilde hat, das
ob ſeiner Seltenheit ſelbſt in mediciniſchen Kreiſen
Aufſehen erregen dürfte. Dasſelbe iſt nämlich
ein rundlicher, hornartiger Auswuchs von
einer Länge von etwa 20 Centimeter und einem
Durchmeſſer von etwas über 1 Centimeter, nur
an der Stelle, wo er aufſitzt, etwas weicher,
ſonſt aber hart wie das Horn eines Thieres.
Der Patient hat ſelbſt zwei Stücke von dieſem
Auswuchſe ohne Schmerz zu empfinden abge-
brochen, wovon eines bereits an das pathologiſche
Jnſtitut in Wien zur Unterſuchung überſendet
worden iſt.“

Eine philoſophiſcheDie Schreibfeder.
Lektion in Knüttelverſen.

Saß da ein Alter auf ſeinem Katheder
ſpitzte am Daumen langſam die Feder wandte
ſich auf ſeinem Stuhle und begann zu ſeiner
Schule

„Dies iſt das wichtigſte Jnſtrument das
man auf dieſer Erde kennt es ſorgt für des
Wiſſens Verbreitung, Erweitung und Vor-
wärtsſchreitung es wird damit geſchrieben
die Zeitung ſogar oft getrieben des Staates
Leitung. Es iſt gleichwohl das Symbol

der Büreaufratie die dekretirt und revi-
dirt und inſpicirt und rapportirt und referirt
um zuletzt die Protokolle und Pacta zu
ſtecken in einen Sack da was man ſo nennt
zu legen ad acta!

Die Feder hat manche Macht errichtet
und manches Zweifels Nacht gelichtet hat ge-
dichtet, geſichtet und Kummer geſchlichtet
beim Examen auch Manches Schlummer ver-
nichtet hat gequält und beſeelt gerührt
und bleſſirt und aufgerüttelt manchen Schlaffen

denn es ſchreiten heran oft Zeiten
wo die Faulen empor ſich müſſen raffen
und die Federn zu Waffen werden umge-
ſchaffen.

Drum hat man ſtets auch mit Bedacht die
Federn bewacht nicht die ſanften geſchmeidigen

ſondern die leidigen ſchneidigen ſowie
allzu hitzigen, ſpitzigen, witzigen und unbe-
dacht und unbewacht nur auf der Erd' blieb

die Feder, die ſacht und geleert ſchrieb.
Es wird, wie bekannt hierzuland ein

jeder Vogel erkannt an ſeiner Feder. Auch
des Menſchen inneres Weſen und was er
treibt kann man leſen aus dem, was er
ſchreibt: der Feſte gelangt zu feſt'rer Hand
ſchrift erhaben über Läſtrer-Schandſchrift.
Von dem, der da ſchreibet mit Verſtand ſagt
man: er hat eine gute Hand! Drunm ſchaffet
in jedem Rang und Stand zuerſt euch eine
gute Hand ein gutes Herz darf euch nicht
fehlen um die gute Hand gut zu beſeelen!

Denn unſer Leben, dieſer Bleibe-Verſuch
iſt wie ein großes Schreibebuch und Jeder
org das Buch, es wächſt ſich ſelber
eines Lebens Text der eine ſorglich, der
andere kleckſt! Punktum!“

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Bottendorf, 8. Dec. Am 18. Auguſt

ds. Js. rettete der Knabe Karl Reinhardt von

hier mit großer Entſchloſſenheit und viel per
ſönlichem Muthe die Henriette Bock von hier
aus den Fluthen der Unſtrut. Seitens des
Herrn Regierungspräſidenten iſt nunmehr dem
jugendlichen Lebensretter ein Anerkennungs-
ſchreiben durch den Herrn Landrath ausgehändigt
und eine Geldprämie von 30 Mark zuerkannt
worden. Geſtern Abend wurde im Stall des
Gaſtwirths Schröder hierſelbſt die Leiche eines
Fremden erhängt aufgefunden. Aus den bei
ihm vorgefundenen Papieren wurde der Arbeiter
Grolle aus Eisleben ermittelt.

Nützliches und Jntereſſantes, nicht
jeder Frau Bekanntes.

Froſtſalbe. Als wirkſame Froſtſalbe empfiehlt
die ſich überall leicht zu beſchaffende Bierwürze. Unge-
gohrenes Bier wird zur Syrupdicke eingekocht und das er-
frorene Slied damit beſtrichen, lockere Baumwolle darüber
gelegt und mit Leinwand verdeckt verbunden. Es bleibt
ſich gleich, ob die Froſtbeulen offen ſind oder nicht, oder ob
ſie ſchon jahrelang wieder aufgebrochen oder neueren Ur
ſprungt ſind. Obiges Mittel muß allabendlich friſch auf
gelegt werden und ſo wird die Heilung in längſtens acht
Tagen erfolgt ſein. Auf der Wunde hart gewordene Salbe
muß durch warmes Waſſer erweicht und abgelöſt werden,
Je älter die Salbe iſt, deſto leichter erfolgt die Heilung,
weshalb man fie jahrelang aufbewahren kann, und es iſt
ihr nur, nach dem „Häusl. Rathg.“, bei Erhärtung von
friſchem, unvergohrenen Bier etwas zur Verdünnung bei
zufügen. Dazu bemerken wir, daß man in Holland zer
ſtampfte Erdbeeren als Breiumſchlag über Nacht auf. Hände
oder Füße auflegt und daß dieſes einfache Mittel als vor
züglich bewährt befunden iſt, auch wenn man nur zur Erd
beerenzeit davon Gebrauch machte.

Schädliches Waſſer. Das in Schlaf- und
Krankenzimmern ſtehende Waſſer iſt ſchädlich. Das Waſſer
nimmt verſchiedene in der Luft befindliche Stoffe, namentlich
auch die fauligen und die Anfteckungsſtoffe in ſich auf.
Es iſt daher nicht anzurathen, ſich des Waſſers, das in
einem Krankenzimmer ſtand, zu bedienen, beſonders wenn
es in einem unbedeckten Gefäße war. Selbſt das Waſſer,
das über Nacht im Schlafzimmer ſtand, kann in manchen
Fällen ſchädliche Theile aufgenommen haben. Man hat
mehrere Beiſpiele daß durch Trinkwaſſer, das damit es
überſchlagen ſollte, in Krankenzimmer geſtellt wurde, an
ſteckende Krankheiten verbreitet wurden.

Um erfrorene Pflanzen zu retten, iſt es
am rathſamſten, ſie an einem dunklen Orte zu halten, bis
ſie aufthauen, und dies Aufthauen nur ſehr langſam vor
ſich gehen zu laſſen. Eine trockene, windſtille Atmosphäre
iſt dazu ebenſo nothwendig, denn eine erfrorene Pflanze,
welche man in Zugluft, in den Sonnenſchein, in umfaſſende
Wärme ſtellt (ſelbſt im Dunkeln) geht alsbald nach dem
Aufthauen in eine breiige Maſſe über. Thaut man ſie
dagegen an einem dunklen Ort in ſtiller trockener Luft auf,
ſo wird ſie ſich in allen Fällen erholen, wenn fie der Froſt
nicht gar zu ſehr mitgenommen hat.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Merſeburg
vom 5. bis 11. December 1887.

Eheſchließungen: Der Fiſcher Karl Wilhelm
Markgraf mit Marie Martha Jacob, Preußerſtraße 4.,
der Handarbeiter Karl Friedrich Wagner mit Marie
Auguſte Fuchs, Roſenthal 11.

Geboren: Dem Buchhalter M. Menzel ein S.,
Markt 32, dem Fabrikarbeiter G. Haring gen. Hempel
ein S., Vorwerk 9, dem Handarbeiter F Mann ein S.,
Vorwerk 19, dem Barbierherr und Heilgehülfen E. Menzel
ein S., Schreiberſtr. 1, dem Reſtaurateur H. Barthel eine
T., Neumarkt 42, dem Fabrikant K. Görling eine T.,
Unteraltenburg 51, dem Reſtaurateur F. Rödel ein S.,
Halleſcheſtr 23, dem Reſtaurateur A. Reinknecht eine T.,
Roßmarkt 8, dem Reſtaurateur E. Lange eine T, Naum-
burgerſtr. Ib, dem Schloſſer L. Heß eine T., Friedrichſtr. 7,
dem Handarbeiter W. Lackorn eine T., gr. Sirtiſtr. 6,
dem Schneidermſtr. B. Rannacher eine T., Friedrichſtr. 7,
dem Handarbeiter R. Heinze eine T, Breiteſtr. 21, dem
Geſchirrführer F. Käßner ein S., Sand 18, dem Hand
arbeiter G. Rieße eine T., Vorwerk 7, dem Former B.
Zimmermann ein S., Stufenſtr. 2, ein unehel. S., dem
Bahnarbeiter R. Liſt eine T., Vorwerk 11, dem Kaufmann
O. Franke eine T., Burgſtr. 8, eine unehel. T, dem
Steinſetzer K. Teſch ein S., Mälzerſtr. 10, dem Tiſchler
K Hahn ein S., Johannisſtr. 3.

Gefſtorben: Des verſtorbenen Nagelſchmiedemſtr. R.
Hildebrandt Ehefrau Dorothee geb. Hallbach, 61 Jahre
4 Monate, Unterleibsleiden, gr. Sirtiſtr. 3, des Metall
drehers G. Dorfmann S., Bruno Max 2 Jahre 3 Monate,
Dyphteritis, Gotthardtſtr. 23.

Kirchen-Uachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Hugo Walther, Sohn des Königl.

RegierungsBüreauDiätar Krüger. Friedrich Ernſt
Paul, Sohn des Magazinarbeiters Zinke. Arthur Carl
Friedrich, Sohn des Sergeant und Regimentsſchreiber im
Königl. Thüring. HuſarenRegiment Große.

Stadt. Getauft: Richard Paul, Sohn des Gaſt
hofsbeſitzers Kitze; Emma Marie Margarethe, T. des
herrſchaſtlichen Kutſchers Holzhauſen Otto Max, S. des
Poſtillion Eckardt. Getraut: Der Fiſcher K. W.
Markgraf hier mit Frau M. M., geb. Jacob. Be
erdigt: den 6, Dec. die Wittwe des Nagelſchmiedemeiſters
Hildebrandt; den 9. Dec der Schriftſetzer Angermann
den 11. Dec. der älteſte Zwillingsſohn des Metalldrehers
Dorfmann.

Stadtkirche. Donnerstag, Abends 7 Uhr
Gottesdienſt. Herr Diakonus Block.

Neumarkt. Getauft: Franz Wilhelm, Sohn des
Galanteriearbeiters Erbert.

Altenvurg. Getauft: Emma Marie, Tochter des
Modelltiſchlers Lurx,



DAMN I.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Liebe und

Theilnahme beim Begräbniß meines lieben Sohnes,
unſeres Bruders und Schwagers, des Schriftſetzers

Franz Angermann, ſagen wir hierdurch
unſern herzlichſten Dank. Beſondern Dank den
Mitgliedern des Allgemeinen Turn Vereins und
ſeinen Herren Collegen, ſowie allen Denen, welche
durch letztes Geleit und Schmückung ſeines Sarges
ihm Treue und Ehre erwieſen. Dank auch Herrn
Paſtor Werther für ſeine tröſtenden Worte im
Hauſe und am Grabe.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Holz- Auction.
Jn der Schkopanuer Ritterguts

waldung ſollen
Freitag, d. 16. December 1887,

Vormittags 10 Uhr
95 Haufen Buſchholz,
14 Haufen Weidenkopfholz,

3 Haufen Eichenſtangen
öffentlich an den Meiſtbietenden ver-
kauft werden.

Schkopau, den 6. December 1887.

Regener, Förſter.
Verſteigerung
von Honigkuchen in bedeutender

Menge
am Mittwoch, den 1A. d. Mts., von
Vormittags 9 Uhr ab in der guten

Quelle, hier.
Albert Krumpe, Auctionscommiſſar.
Soolweiclen-Verkauf.
Nittergut Tragarth, hat

4 Morgen Soolweiden
freihändig zu verkaufen.

Faust. Gäürtner.

Adolph Michael,
Merseburg, Altenb. Schulpl. 6,
empfiehlt zu paſſenden Weihnachts
geſchenken ſein Lager von Gustav
VUhlig, Halle a. in Muſik-

y werken.
Herophon mit großer Aus-Hoy honette Wahl von Noten.

Ariston
Ziehharmonika,
Christbaumständer mit Muſik

in beſter Qualität zu Fabrikpreiſen.
Auch werden Beſtellungen auf Spiel-

dosen etc. gern entgegen genommen.

P. Boenecke,
Rossmarkt,

empfiehlt ſein Lager aller Sorten
Neiſekoffer, Reiſetaſchen,

Umhängetaſchen, Damentaſchen,
Schulränzel, Schultaſchen,

Knaben u. Mädchenſchürzen,
ſowie eine große Auswahl von Hoſen-

trägern zu äußerſt billigen Preiſen,

hypotheken-bapitahen

jeder Größe, Privatgelder zu 4-4
Stiftsgelder von 30000 Mk. ab zu 3,
ſind ſtets auszuleihen durch

Carl ind ſteisoh,
in Merſeburg, Burgſtraße Nr. 12.

Das Waaren-Eredik- Haus von
V. Merz ſeld

Halle, Bernburgerſtraße 21,
bewährt ſich immer mehr als wohlthätiges Juſtitut für Alle, welche in Ermangelung
des nöthigen Baargeldes zur Beſtreitung ihrer Bedürfniſſe auf Credit angewieſen

ſind, und ihnen hier auf's Bereitwilligſte gewährt wird.

Anzahlung: ein
Kaufsumme.

x Abzahlung wöcbentlich.
x do.e do.

Kleiner Betrag der

14 täglich.
monatlich

Anzügre, Stäefel, Schuhe, Veberzieher, Regenmäntel, Winter-
Paletots, Tricot Taillen, Schwarze Cachemire, ſowie alle Arten
MKleſiderstoſfe, Wollwaaren, Tücher, Teppiche, Gardänen. Müte,
Mütren, Herren- und Damen VUhren, Regulateure, BRilder,

Möbel und Retten.

r. cHalle, Bernburgerſtraße 21.
Die

Anker- Chocolade h
iſt ein deutſches Fabrikat, das ſich

ſehr ſchnell die Gunſt des Publikums erworben hat und ſelbſt
den renommirten franzöſiſchen und ſchweizer Chocoladen vor
gezogen wird. Die „Anker-Chocolade“ zeichnet ſich durch einen

9 vorzüglichen Geſchmack
großen Nährwerth und leichte Verdaulichkeit vor-
theilhaft aus und verdient deshalb allen Hausfrauen warm
empfohlen zu werden à Pfund 11,, 11 Mark und höher,
Nr. 4 à 2 Mark iſt ganz beſonders zu empfehlen. Vorräthig bei

Herren: F. Schreiber, C. L. Zimmermann, Th.
Funke u. Adolf Michael in Merseburg.

Röhme,,
Merſeburg. Brühl 6.

Tüchterei von Harzer
Canarienvögeln,.

Empfehle meine ſchön ſingenden Ca-

Zahle his 20 Mark
für alte Briefmarken und Freicouverts
von I8A8--1870, auf Wunſch Preiscourant.

II. Steinecke,
Hannover, Lemförderſtr. 12.

Als paſſende Seibnachtsgeſchenke empfehle

Viſiten-
u. Gratulationskarten

mit ff. Goldſchnitt in eleg. Cartons.
F. Karfus, Brübhl 17.e [TF[èx S

Wwe. Mühle,D
W
O Johannisstr. Nr. 18. G

empfiehltihr großes Lager von Holz- und ß

narien. Allſeitig prämiürt. Große O Spiel Waaren, O
Kiſt en jeder Größe zu Verſendungen,Auswahl von 6--30 Mk. Auch zu Zne Bäcker alle Sorten

Weihnachtsgeſchenken paſſend,

Es ſtehen zum Verkauf ab Diemen:
ea. 30 Fuhren Weizenſpreu

zu 30 Pfg. den Spreukorb voll und
ea. 100 Etr. Gerſtenſtroh

à 90 Pfg. Auch ſind ein Paar alte, aber noch
brauchbare Ackerpferde,

7 tragende Mutterſauen und diverſeWirthſchaftsgerathe abgebbar

Rittergut TZoeschen b. Merſeburg.
Draifnröhren, vorzüglicher Qualität

von 2 und 3 Zoll Weite, ſowie
G 2uftſteineofferirt billigſt die Ziegelei des Ritterguts

Zoeschen b. Merſeburg.
Gem. Zucker (Raffinade) à Pfd.

28 Pf.,
Roſinen à Pfd, 25 Pf.,
ff. amer. Ringäpfel à Pfd. 70 Pf.
pa. Hamburger Scrhweineſchmalz

à Pfd. 50 Pf.,
feinſtes Pflaumenmus à Pfd. 20 Pf.,
Vollheringe à Stück 4 Pfg., 4 Stück

15 Pf,
prima Petroleum à Ctr. M, 12,50,

à Liter 20 Pf.
Döllnitzer Weizenmehl in nur beſter

Qual. zu Mühlenpreiſen,
rein geleſene Bohnen à Pfd, 10 Pf.
empfiehlt

J. F. Beerholdt Nachf.
ine ordentliche Aufwartung wird

für 1. Januar geſucht.
Gotthardtsſtraße 21.

an Schieber
O und Schieberſtangen, Roth-
Obuchene Getreide u. Mehl-Oſchaufeln, Waſſerhölzer, z

S Kartoffel-Preſſen, S
alle Sorten Wagen u. Schaukel- 8

G Pferde, ſowie alle in mein Fach
einſchlagende Artikel.

x Feinſte S
WeizenWalzenmehle
zur S tollenbäckerei, empfiehlt

Uhlig.NMeuſchauer Müble. UVhphsg.

FräuleinsZwei
zur Erlernung der Kochkunſt ſucht

Mötel gold. Löwe.
e Se aEine möblirte Stube nebſt Schlafgemach
iſt zu vermiethen Halleſche Str. S.

Tr ä3Mittwoch, den 14. Decbr., Abends 8 Uhr
III. Abonnements- Concert
vom Trompeter- Corps des Thür. Huſ.
Regiments Nr. 12 unter Leitung ſeines

Stabstrompeters W. Stutzer.
Billets ſind zu haben bei den Herren O.

Schultze, Gotthardteſtraße, A Matto, Roß-
markt und E. Meyer, Bahnhofsſtraße,



Die Original Sing
behaupten, wie ſeit dreißig Jahren, durch ihre Güte und be

erken Rang. Der Umſatz vergrößert ſich von Jahr zu Jahr.
Auf allen Ausſtellungen wurden die Original Singer Näh-

Jahre wieder in

h
n

n

Adelaide, Jubi läums-Anusſtellung: Erſte „Medaille.

Condon, Amerikaniſche Ausſtellung: 3 Ehren Diplome.

e e e et mee d e e z S h e m c e e6 7

Die neueſte Erfindung der Singer Co., die Hocharmige
ſtändigen Vervollkommnungen unter allen Nähmaſchinen den Jmproved Nähmaſchine, beſitzt den höchſten Grad der

Vollendung; ſie iſt die ſchnellſte und leichtgehendſte Nähmaſchine
der Welt, die alle bisherigen Syſteme überflügelt hat. Eine

maſchinen mit den höchſten Preiſen aus gezeichnet, in dieſem gute Nähmaſchine iſt das nützlichſte Jnſtrument, ſie iſt von
bleibendem Werthe und

für den Haushalt wie für gewerbliche Zwecke
die ſchönſte und prakliſchſte Feſtgabe zu Wrihnachten.

G. Neicllinger, Hoflieferant, Merseburg, Breitestrasse 68.

Hugo Kaether,
An der Geiſel No.

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager

Spielwaaren aller Arten
von 1O, 20, 25 und 50 Pf. an.

Sehr reiche Auswahlo. 50 Pf. Arlikeln.
al ppenm, gekleidete und unangekleidete,

C V pen d öpfe!Meſfche Acesereahat! Meftögstfe Presse!

er aAn der Geisel No. L.

AusschankS elder Zhra ken euien- Spanisch. Landweine,Bier- Brauerei vorm. Borgeanv- Rhein- u.
Heinr. Henninger MOSEL-VVEINE.S à Glas 20 Pfg. S Eleg Gesellschaſtes-Für Familien Gotthardtsstr. 22. Zimmer mit Pianino

sep. Räumlichkeiten, ca. 50 Person. fassend,
mm Photographiſches Atelier

von Max Schön, Nofßzmarkt
Um alle Weihnachtsaufträge rechtzeitig und ſorgfältig aus-

führen zu können, bitte ich die mich beehrenden hohen Herrſchaften,
gefl. Beſtellungen mir baldigſt zukommen zu laſſen.

Uergrößerungen und Reproduckionen
von anderen Bildern in ſauberſter Ausführung zu ſoliden Preiſen.

Sämmtliche Stodtanſichten, neueſte Aufnahmen, in Cabinet, ſowie
Sch(oßanſichten in Großformat u hier zu haben.

Münchener Pſchorrbran,
Wir empfehlen dieſes, als reines Hopfen und Malz-Produet bewährte,

feinſchmeckende Bier angelegentlichſt und bitten unſere geehrte Kundſchaft in Weißen-
fels, Naumburg, Köſen, Halle, Merſeburg, Zeitz u. Pegau die Aufträge vach
wie vor direct an uns gelangen zu laſſen.

Hampe Saenger, Leipzig,
Vertreter der Pachorr- Brauerei zu Münchem.

h

Ein möblirte Wohnung, Stube und
Kammer iſt Neujahr zu beziehen

Hälterſtraße S
Kirehlicher Verein der Altenburg.

Nächſte Verſammlung Dienſt ag, d. I. Dec.
Abds. S Uhr in der Kaiſer-Halle:
1. Wahl eines Vorſitzenden.
2. Vortrag des Herrn Paſtor emer. Fürer:

„Ein Blick aufs ſchöne Weihnachtsfeſt.“
Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Gaſthof z. Ritter St. Georg.
Ein Zimmer für Vereine oder Clubs

hat noch einige Tage in der Woche unbeſetzt.

C. Heuschkol.
Geſang- Verein.Mittwoch den 14. Decbr. 7 hre

in der Kaiserhalle
o

Ausführende Concertſängerin Frau Lilli
Petri, Herr Concertmeiſter Henri Petri und
Herr Willy Rebberg.

Concertflügel: Blüthner.
Programm.

1) Phantaſie C- dur für Pianof. u, Violine von
Schubert.

2) Kinderlieder von Taubert.
3) Soloſtücke für Pianof. von Hencelt, Jenſen

und Chopin.
4) Recit. und Adagio für Violine von Spohr.
5) Lieder mit Pianof. von Schubert, Petri und

Grieg.
6) Für Pianoforte

a) Ave Maria von Rehberg.
b) Rhapſodie Nr. 12 von Liſſt.

7) Ballade und Polonaiſe von Vieuxtemps.
Eintrittskarten für Nichtmitglieder à 1,50

Mk. bei Herrn Wieſe Nachf.
Schumann.

Stadttheater Halle.
Dienſtag Romeo und Julia. Mittwoch:

Maria Stuart. Donnerſtag: Die Wider
ſpänſtige. Freitag: Die luſtigen Weiber
von Windſor. Sonnabend Unbeſtimmt.
Sonntag 2 Vorſtellungen. Nachm. 3 Uhr:
Gasparone. Abends 7 Uhr: Unbeſtimmt.

e ÜÜTkh on

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater.) Dienſtag: Krieg im Frieden.
Mittwoch: Z. 1. M.: Der deutſche Michel.

Oper in 3 Acten nach L. Nötel's Schauſpiel.
Muſik von A. Mohr. Donnerſtag: Der Raub
der Sabinerinnen. Freitag: Fidelio.
Sonnabend Concert der Violin Virtuoſin Miß
Magda Wickham: Die Hochzeitsreiſe. Das
Verſprechen hinter'm Heerd. (An allen Tagen
Anfang 7 Uhr.)

(Altes Theater.) Dienſtag Martha. (An-
fang 7 Uhr.) Mittwoch: Gebrüder Bock.
(Anfang 7 Uhr. Donnerſtag: 11. Cl.-Vorſt.
zu halben Preiſen
(Rnfang 7 Uhr. Freitag: Geſchloſſen wegen
Vorbereitung zur „Prin; eſſin Goldhaar“. Sonn-
abend Zum Beſten der W eihnachtsbeſcheerung für
Kinder würdiger Armer: Zum 1. M. Prinzeſſin
Goldhaar. Zaubermärchen mit Geſang u. Tanz
in 5 Bildern und 1 Vorſpiel von L. Raupp.
Muſik von Seors ler (Anfang 7 Uhr.)

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. „Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) 1 Vveiſage.

Die Braut von Meſſina.
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Provinz und Amgegend.
Naumburg. Jn der Thienemann'ſchen

Konkursſache wird uns mitgetheilt, daß die Forder-
ung der Maſſe an Gutsbeſitzer M. in T. durch
Vergleich erledigt iſt. (N. Krsbl.)

Der Kaiſer hat dem Provinzial Verbande
der Vaterländiſchen Frauenvereine der Provinz
Sachſen welcher in einem Aufruf um Gaben
für die im Jahre 1843 begründete Kleinkinder-
ſchule in Letzlingen bat, zum Beſten dieſer Anſtalt
3000 Mark überweiſen laſſen.

Eisleben. Sicherem Vernehmrn nach hat
das von den hieſigen ſtädtiſchen Behörden ent-
worfene Statut für Erhebung einer ſtädtiſchen
Bierſteuer die Genehmigung des Miniſters
für das Jnnere und die Finanzen gefunden,
nachdem es vorher von dem Bezirksausſchuß zu
Merſeburg beſtätigt worden. Zu Weihnachten
wird hier das von dem Verfaſſer des Luther-
feſtſpiels, Dr. Hans Herrig, gedichtete Feſtſpiel
„Die Chriſtnacht“ zur Aufführung gelangen.
Die Leſeproben haben bereits unter Leitung des
Dramaturgen Hrn. v. Bequignolles von Halle
ihren Anfang genommen. Es ſind drei Auf-
führungen geplant.

Bitterfeld, 8. Dec. Von einem ſchweren
Unglücksfall iſt aus Greppin zu berichten. Dem
Gutsbeſitzer Bär daſelbſt gingen, als er vom
Felde nach Hauſe zurückkehren wollte, die Pferde
durch und waren trotz aller Anſtrengungen nicht
zu halten. Die auf dem Wagen befindliche
Dienſtmagd Pauline Schmidt aus Bitterfeld ver-
ſuchte ſich durch einen Sprung vom Wagen zu
retten, kam aber dabei ſo unglücklich zu Falle,
daß ſie bald darauf in Folge innerer Verletzungen
ſtarb. Auch der Geſchirrführer wurde vom Wagen
geſchleudert und von einem Rade über ein Bein
gefahren.

F Seehauſen i. A. Aus gut unterrichteter
Quelle verlautet, daß im benachbarten Streſow
bei Lenzen und in Kl.-Leppin jenſeits der Elbe
herrliche Alterthumsfunde gemacht ſind. Jn
erſtgenanntem Orte iſt nämlich auf dem Ritter-
gut des Herrn General -Landſchaftsdirectors
Sombart ein Urnenfeld von ſeltener Ergiebigkeit.
Jetzt fand man dort Broncenadeln nordiſcher
Form einen Broncering von 3 cm Durch-
meſſer und Gürtelhaken aus Bronce mit Eiſen-
ringen. Jn Kl.Leppin entdeckte man eine werth-
volle Urne mit Broncen aus der ruſſiſchen
Kaiſerzeit, Riemenbeſchläge und einen Bügel, an
ſcheinend zu einem Schmuckkäſtchen gehörend.
Hier war der Beſitzer der Funde Herr Ritter-
gutsbeſitzer Müller. Beide Herren haben die
Sachen der prähiſtoriſchen Abtheilung des könig-
lichen Muſeums für Völkerkunde in anerkennens-
werther Freigebigkeit zum Geſchenk gemacht.

Altenburg. Die durch die Kohlenwerke
bei Roſitz im Meuſelwitzer Becken herbeigeführte
Waſſerarmuth der Dörfer Wieſenmühle, Unter-
lödla, Rödigen, Schelditz und Molbitz hat einen
ſolchen Umfang angenommen, daß etwa 30
Brunnen und ein Vutzend Teiche trocken ge-
legt ſind.

F. Berg-Sulza, 5. Dec. Die heutige
öffentliche Verpachtung des hieſigen Gemeinde-
Gaſthauſes brachte bei acht Bietern das Meiſt-
gebot von 1030 Mark, während der jetzige
Pächter 500 Mark gezahlt hat.

Leipzig. Vor einigen Tagen ſtarb in ihrem
Stübchen am Peterskirchhofe „Die Leipziger
Puppendoctorin“, eine Perſönlichkeit, die trotz
ihres ſtillen, anſpruchloſen Wirkens ſo populär
geworden war, daß wohl keine mit Kindern ge-
ſegnete Familie, gleichviel ob reich oder arm, in
Leipzig gefunden wird, welche, namentlich zur
Weihnachtszeit, die Hülfe der „Puppendoctorin“
nicht in Anſpruch genommen hätte. Sie hieß
Frau Emma Friederike Schneider, geborene
Schmidt. Als ſie vor langen Jahren den Gatten
und ihr einziges Kind begraben hatte, widmete
ſie ihr Leben der Kinderwelt durch Ausbeſſerung
und Auffriſchung der Puppen. Ja, Mancher
iſt gekommen, nur um das Stübchen zu be-
trachten, mit der Unzahl von Puppen aller
Arten und Größen, welche den Fußboden, die
Stühle und Tiſche bedeckten und mitten darunter

der hochbetagtendie kleine gebeugte Geſtalt

Beilage des Merſeburger Kreisblattes.

Greiſin, wie ſie mit kunſtfertiger Hand den
Puppen neue Augen einſetzte, Perrücken fertigte
und die Bälge ausbeſſerte, daß zuletzt Alles
wie neu ausſah. Aber nur Leipziger Kindern
widmete die „Puppendoctorin“ ihre Thätigkeit.
Beſtellungen und Aufträge von auswärts und
deren liefen nicht wenige ein, wies ſie zurück.
Die alte, gute Puppendoctorin mit ihren ge-
ſchickten Händen wird vielen Müttern und
Kindern in freundlicher Erinnerung bleiben.
Abbildungen der „Puppendoctorin“, wie ſie in
ihrem puppenerfüllten Stübchen bei der Arbeit
iſt, haben ſeiner Zeit die „Gartenlaube“ und
nach ihr die „Jlluſtrirte Zeitung“ gebracht, und
ſo geſchah es, daß durch dieſe Weltblätter der
ganze Erdball von dem greiſen Mütterlein und
ihrem ſtillen, kinderfreundlichen Wirken im hoch
gelegenen Stübchen am Peterskirchhofe erfahren
hat.

F Plagwitz 8. Dec. Geſtern Abend in der
ſechſten Stunde verweilte in einem hieſigen
Reſtaurant ein fremder Mann, welcher ganz offen
und frei einen geladenen Revolver in der Hand
hatte und die Aeußerung that: „Damit erſchieße
ich mich und Jeden, der mir zu nahe kommt.“
Der gefährliche Menſch hatte auch eine Kugel
abgeſchoſſen, welche durch einen Tiſch ging, un-
mittelbar an einem daran ſitzenden Gaſte vorbei.
Als jedoch auf Requiſition des Wirthes ein
Schutzmann erſchien, verkroch ſich der ſaubere
Patron ſchleunigſt unter einen Tiſch und rief
dem Beamten entgegen „Kommen Sie mir nicht
zu nahe oder ich ſchieße Sie nieder!“ Nichts-
deſtoweniger wurde der muthige Ritter aus
ſeinem Verſteck hervorgezogen und, nachdem ihm
der Revolver abgenommen war, in Gewahrſam
gebracht doch ſetzte er ſeiner Feſtnahme noch
den heftigſten Widerſtand entgegen.

Der Trichinenbeſchauer Buchhard in Borna
hat vom Thierarzt Weber in Reichenbach ein
Stückchen Fleiſch von dem trichinöſen Schwein
erhalten, welches die furchtbare Trichinoſis im
Voigtlande hervorgerufen hat; ferner erhielt er
ein Stückchen trichinöſes Menſchenfleiſch (von
einem geſtorbenen Schneidermeiſter). Herr Buch-
hardt ſchreibt nun: „Jn dem Schweinefleiſch fand
ich ſchon zahlreich verkapſelte Trichinen vor, je-
doch das Menſchenfleiſch war von Trichinen
derart durchwühlt und durchſetzt, daß ich bei
einem Präparat, halb ſo groß wie ein Roggen-
korn, über 30 Stück ſolcher Schmarotzer zählen
konnte.“

Jn Schönau bei Chemnitz ſpielte am
Sonntag der elfjährige Sohn des Strumpf-
wirkers J. mit Altersgenoſſen auf einer Wieſe,
wobei erſterer ſich eine Leine am Halſe be-
feſtigte und ein Pferd, ein anderer dagegen den
Fuhrmann vorſtellen ſollte. Hierbei geriethen
beide in einen Strauch, in welchem ſich die Leine
verwickelte, infolgedeſſen J. einen kleinen Ab-
hang hinunterfiel. Dadurch zog ſich die Leine
zuſammen, und es war ihm trotz aller An-
ſtrengung nicht möglich geworden, auf die Beine
zu kommen. Ehe Hilfe dazu kam, war er be-
reits eine Leiche und trotz aller Bemühungen
nicht wieder ins Leben zurückzurufen. Die Fa-
milie iſt umſo beklagenswerther, als der Vater
dieſen Sommer durch Krankheit ein Auge verlor
und auch die Mutter ſeit längerer Zeit ſchon
blind iſt.

Die am 11. v. Mts. in Glauchau ver-
ſtorbene Frau verw. Hörner, eine edle Wohl-
thäterin der dortigen Armen, hat auch über
ihren Tod hinaus der Gemeinde Glauchau reiches
Wohlwollen bewieſen, indem ſie 3000 Mk. der
Kirche zu Glauchau, 6000 Mk. der Kleinkinder-
Bewahranſtalt daſelbſt 6000 Mk. dem Waiſen-
haus daſelbſt, 6000 Mk. dem Krankenhauſe da-
ſelbſt 3000 Mk. der höheren Webſchule daſelbſt,
12 000 Mk. der Stadtgemeinde Glauchau je zur
Hälfte zur Unterſtützung armer Schüler oder

„Studierender und zur Unterſtützung armer Be-
wohner der Stadt Glauchau letztwillig vermacht
hat.

Vermiſchte Nachrichten.
Jn Moskau haben Studentenkrawalle

ſtattgefunden. Militär mußte zur Wiederher-
ſtellung der Ruhe einſchreiten.
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Ein vorſichtiger Arzt.
Texas bringt folgende ergötzliche E
der experimentirenden Schule der
gehörenden Arztes. Eine Frau kam
namhaften Arzt und bat um ein Mi.
Rheumatismus. Der Arzt verſchrieb et
ſagte: „Laſſen Sie das in der Apotheke
und reiben Sie Jhrem Manne den Rücken
mit gehörig ein. Hilft es, dann ſagen Sie
mir. Jch leide auch am Rheumatismus.“

Von einem neuen Dynamit-Atten-
tatsplan in Petersburg wird berichtet:
Man fand unter der Kaiſerloge im
Marien-Theater, welches der Czar am häufigſten
zu beſuchen pflegt, weil dort nur ruſſiſche Stücke
gegeben werden, mehrere Pud Dynamit.
Es erging ſofort ein verſchärfter Befehl wegen
ſtrengſter Beaufſichtigung der Theater, Auch
wurde der im Marien Theater ſtationirte
Polizeimeiſter durch den vom großen Theater
erſetzt. Ein kleines Bühnengelaß, welches an die
Loge des Czaren anſtößt, wurde abgetragen.
Durch die Wandverſchalung desſelben führten
Drähte der electriſchen Beleuchtung, welcher ſich
die Attentäter bedienen wollten, um die Leitung
zum Dynamitvorrath herzuſtellen.

Eine am Verfolgungswahn leidende
bäuerlich gekleidete Frau verſuchte in das Kaiſer-
liche Palais in Berlin eirzudringen. Sie wollte
dort die Scheidung von ihrem Manne durch-
ſetzen. Die Unglückliche wurde in die Charitee
gebracht.

Von Paris aus treibt jetzt ein angeblicher
Dr. Alliot in großem Stile Kurpfuſcherei,
auch nach Deutſchland hin. Der Kerl iſt ein
ganz gemeiner Schwindler; er nimmt nicht nur
den Leuten ihr Geld ab, ſondern giebt ihnen
auch noch Mixturen, an deren Folgen ſie, wer
weiß, wie lange zu leiden haben. Man hüte ſich
alſo vor dieſem Wunderdoctor.

Jm Sommer des Jahres 1862 paſſirte
der Kronprinz auf einer Reiſe nach den öſtlichen
Provinzen, den Courierzug benutzend, die Stadt
B. Obwohl jede officielle Begrüßung verbeten
war, befand ſich das Officiercorps des in B.
garniſonirenden Bataillons vollzählig an dem
Bahnhof. Der Kronprinz, damals auf dem
Höhepunkt männlicher Kraft und Schönheit, ent-
ſtieg in heiterer Stimmung dem Salonwagen
und unterhielt ſich auf das Leutſeligſte mit den
Officieren. Nach erfolgter Verabſchiedung be
merkte Se. K. Hoheit, daß aus der Gruppe der
Hauptleute der eine plötzlich verſchwunden war.
„Wo iſt denn der Hauptmann v. M. geblieben
Man antwortete, daß der Hauptmann, im Be
griff mit ſeiner Frau eine Urlaubsreiſe anzutreten,
den Zug benutzen wolle und wegen der Aenderung
ſeines Anzuges ſich entfernt habe zugleich lenkte
man den Blick des Kronprinzen auf die an der
Coupeethüre „in tauſend Aengſten“ des Gatten
harrende junge Frau. Der Kronprinz winkte
den Stationsvorſteher zu ſich heran: „Laſſen
Sie, bitte, den Zug nicht eher abgehen, als bis
der Hauptmann v. M. reiſefertig iſt“ und
erſt als dieſer in athemloſer Haſt auf dem
Perron erſchien, beſtieg der Kronprinz wieder
den Salonwagen, ſich beim Abfahren noch einmal
nach dem Geborgenſein des jungen Paares er-
kundigend.

Der Tagesſchreiber hat's wahrlich
ſchwer Hinter ihm geht der Drucker her
Wie hinter dem Schnitter die Binderin, Die,
was er wirft mit der Senſe hin, Eilig in



Garben ſich müht zu binden, mit einem
Strohſeil zu umwinden. Und während der

Schnitter eifrig mäht, Manchmal nach der
Bind'rin ſpäht, Daß ſie ihm ja nicht zu nahe
kommt, Was Beiden nicht bei der Arbeit
frommt. So iſt's bei dem Zeitungsſchreiber
auch, Bei ihm waltet ein gleicher Brauch.
Drum ſoll zu hart ihn keiner richten, Der
nicht auch hat ſo harte Pflichten.

——“„«—vÖ 7 Nachdruck verboten

Um Millionen.
Roman aus zwei Welttheilen von C. Wild.

Die Marquiſe ſchien äußerlich ſehr ruhig und
gefaßt, nur die Röthe auf ihren feinen Wangen

15. Fortſ.

deutete an, daß ſie erregt ſein mußte.
„Folge mir!“ gebot ſie ihrer Tochter, indem

ſie AnneRoſe's liebreizende Erſcheinung mit
einem prüfenden Blick überflog.

Bleich und bebend ſchritt däs junge Mädchen
hinter der Marquiſe her. Vor der Thür des
Salons angelangt, wandte ſich die Mutter noch
einmal ihr zu.

„Sei vernünftig, Anne Roſe,“ mahnte ſie,
„jeder Widerſtand iſt nutzlos
Damit öffnete ſie die Thür und Beide traten

ein.
Herr von St. Clair ſtand in tadelloſer Toi-

lette in der Mitte des Salons; er begrüßte
AnneRoſe mit einer tiefen Verbeugung, welche
das junge Mädchen nur mit einem flüchtigen
Kopfnicken beantwortete.

Die Marquiſe nahm die zitternde Hand ihrer
Tochter in die ihrige und ſprach mit klarer,
ruhiger Stimme:

„Herr von St. Clair hat um Deine Hand bei
mir angehalten und ich habe ihm dieſelbe zuge-
ſagt. Herr von St. Clair, ich führe Jhnen
meine Tochter als Jhre Braut zu!“

Mit einer ſchnellen Bewegung zog Anne Roſe
ihre Hand aus der ihrer Mutter.

„Jch habe Dir ſchon erklärt, Mama,“ verſetzte
ſie mit vor Erregung bebender Stimme, „daß
ich dieſen Antrag ablehnen muß. Jch liebe
Herrn von St. Clair nicht und kann niemals
ſeine Gattin werden!“

Herr von St. Clair trat an das junge Mäd-
chen heran.

„Mein Fräulein, Sie werden mich lieben
lernen! Stoßen Sie mich nicht zurück; ich will
Alles aufbieten, um Sie glücklich zu machen

AnneRoſe heftete ihre klaren Augen feſt auf
den vor ihr Stehenden.

„Das können Sie nicht,“ verſetzte ſie, „denn
ich liebe einen Andern!“

n dieſen Anderen vergeſſen lernen!“
„Nie!“
Die Marquiſe wurde ungeduldig.
„Wozu dies Alles miſchte ſie ſich beſtimmt

ein. „Sie haben mein Wort, Herr von St.
Clair, und meine Tochter wird ſich fügen. Anne-
Roſe iſt von dieſer Stunde an Jhre Braut!“

Eine dunkle Purpurröthe überflog das liebliche
Angeſicht des jungen Mädchens.

„Herr von St. Clair,“ rief ſie ungeſtüm,
„Sie werden nicht der Gatte eines Mädchens
werden wollen, das keinerlei Sympathien für
Sie hegt!“

„Verzeihung, mein Fräulein, ich halte mich
an die Worte der Frau Marquiſe!“

„Aber ich füge mich nicht in dieſelben und
weiſe Jhren Antrag zurück!“ rief Anne-Roſe mit
blitzenden Augen. „Machen Sie ſich keine Hoff-
nungen, ich werde niemals Jhre Gattin

Das junge Mädchen hatte mit ſolcher Ent-
ſchiedenheit geſprochen, daß St. Clair betroffen
um einige Schritte zurückwich. Allein mit ihren
flammenden Blicken und den haochgerötheten
Wangen erſchien ſie ihm nur doppelt ſchön und
begehrenswerth; ſein mußte ſie werden, ſein eigen

um jeden Preis.
„Jch bedaure tief, mein Fräulein, daß es mir

bis jetzt ſo wenig gelungen iſt, Jhre Neigung zu
erringen, aber ich gebe nicht die Hoffnung auf,
Sie meine Gattin nennen zu dürfen,“ verſetzte
er nach einer Pauſe. „Sie ſollen die Gebieterin
meines Herzens ſein! Alles, was ich habe, will
ich Jhnen zu Füßen legen. Sie ſollen die
Schönſte unter den Schönen, die Reichſte unter
den Reichen ſein. Alles, was es Begehrens-
werthes auf dieſer Welt giebt, ſollen Sie Jhr
eigen nennen

der Welt.
dieſem bleibe ich treu für alle Zeit.

„Halten Sie ein, mein Herr!“ unterbrach
AnneRoſe ihn mit der Haltung einer Königin
„Kein Wort mehr, Sie beleidigen mich. Jch ver
kaufe Herz und Hand nicht um alle Reichthümer

Jch liebe einen edlen Mann und
Was Du

auch beſchließen magſt, Mama,“ wandte ſie ſich
an die zornbebende Marquiſe, „vergiß nicht, daß
ich geſchworen habe, eher zu ſterben, als dieſes

Mannes Gattin zu werden!“
Ohne Herrn von St. Clair weiter zu beachten,

wandte ſie ſich ab und verließ feſten Schrittes
den Salon.

Wortlos ſah die Marquiſe ihr nach; einen
ſolchen Widerſtand hatte ſie nicht erwartet.

„Vergeben Sie die unbeſonnenen Worte meiner
Tochter,“ ſprach ſie endlich aus ihrer Erſtarrung
erwachend, „ſie iſt noch ein halbes Kind, welches
nicht weiß, was es ſpricht.“

„Beunruhigen Sie ſich nicht, Frau Marquiſe,“
verſetzte St. Clair ruhig, „ich gebe die Hoffnung
nicht auf, mir das Herz Jhrer Tochter zu ge-
winnen. Das Fräulein ſprach von einer Liebe,
die ſie für einen Anderen im Herzen trägt

Die Marquiſe bemeiſterte eine leichte Ver
legenheit, welche ſich ihrer bemächtigt hatte.

„Eine kindiſche Thorheit, weiter Nichts,“ ver-
ſetzte ſie wegwerfend. „Auf jenem Ball bei den
Burnetts wurde ſie mit einem jungen Mann
bekannt, deſſen Galanterien ihr thörichte Jdeen
in den Kopf ſetzten. Jch habe ihr erklärt, daß
ich eine derartige Verbindung nie zugeben würde.
AnneRoſe wird und muß dieſen Mann vergeſſen
lernen. Sie haben mein Wort, Herr von St.
Clair, meine Tochter wird Jhre Gattin!“

Er beugte ſich über ihre Hand und drückte
einen Kuß auf dieſelbe.

„Sie ſind ſehr gütig, Frau Marquiſe,“ ſagte
er. „Jhres Beiſtandes gewiß, laſſe ich die Hoff-
nung nicht ſinken!

Eine Viertelſtunde ſpäter verließ Herr von
St. Clair Lennox-Caſtle. Er hatte von der
Marquiſe die Erlaubniß erhalten, jeden Tag
kommen zu dürfen.

Und kein Tag verſtrich, ohne daß der der
Schloßherrin ſo willkommene Freier die Schwelle
von Lennox-Caſtle überſchritt, in deſſem Jnnern
durchaus nicht Alles ſo war, wie es hätte ſein
müſſen.

Der älteſte Sohn des Hauſes war bettlägerig
geworden. Mürriſch und launenhaft, quälte er
ſeine Umgebung nach Herzensluſt. Anne-Roſe
war die Einzige, gegen die er noch einige Rück-
ſicht übte.

Das junge Mädchen wich faſt kaum von
ſeinem Lager; ſie pflegte den kranken Bruder
mit wahrhafter Aufopferung.

Leider gab der Arzt wenig Hoffnung die
ſchwache Lebensflamme, die in dem ſiechen Körper
glühte, war dem Erlöſchen nahe und der Doktor
hielt es für ſeine Pflicht, die Marquiſe darauf
aufmerkſam zu machen, daß ihr älteſter Sohn
kaum mehr einige Monate zu leben habe.

Die Marquiſe nahm dieſe Nachricht mit großer
Faſſung entgegen; ſie hatte ihren älteſten Sohn
nie ſonderlich geliebt, denn ihr ganzes Herz hing
an Harvey, und auch der Marquis hatte von
jeher ſeiner Mutter wenig Zärtlichkeit entgegen
gebracht. Was die Marquiſe am meiſten be
trübte, war der Gedanke, daß durch einen Todes
fall die Vermählung ihrer Tochter mit Herrn
von St. Clair hinausgeſchoben werden müßte.

Es war bei ihr förmlich zur fixen Jdee ge
worden, daß Anne-Roſe die Gattin des, wie alle
Welt behauptete, reichen Mannes werden müſſe,
und ſie kannte kein Erbarmen, kein Mitleid mit
der Tochter, deren Bitten und Flehen ungehört
an ihrem Ohr verhallten.

Die Marquiſe hatte an den Marquis von
Carin geſchrieben und ſich ſeinen Beſuch in den
hochmüthigſten Ausdrücken verbeten ihre Tochter
ſei die Braut eines reichen, vornehmen Mannes
und wünſche, jene kindiſche Thorheit zu vergeſſen.

Trotz dieſes abweiſenden Briefes hatte es Lord
Clarence verſucht, eine Unterredung mit der Mar
quiſe zu erlangen. Er war in nahezu verletzen-
der Weiſe zurückgewieſen worden, und die arme
Anne-Roſe, welche ſtreng wie eine Gefangene be-
wacht wurde, hatte keine Ahnung davon, daß der
Geliebte verzweiflungsvoll Tag für Tag umſonſt
Alles aufbot, ſie zu ſehen und zu ſprechen, oder
ihr eine Botſchaft ſenden zu können. Die Mar
quiſe ließ keine Vorſichtsmaßregel außer Acht,

welche verhinderte, daß die beiden Liebenden zu
ſammentreffen konnten, denn ſie verhehlte ſich
nicht, daß Lord Clarence zweifellos kein Mittel
unverſucht laſſen würde, um von Anne-Roſe
ſelbſt zu hören, ob ihre Mutter die Wahrheit
geſprochen, als ſie ſchrieb, daß ihre Tochter frei-
willig ihrer Liebe zu ihm eniſagt habe.

Und von Tag zu Tag ſah Anne-Roſe einer
Kunde von dem Geliebten entgegen und mehr
und mehr ſank ihr Muth.
Sie ſah keinen Ausweg vor ſich, aber eben
ſo wohl war ſie entſchloſſen, eher zu ſterben, als
die Gattin St. Clair's zu werden.

19. Kapitel. Ein Hindernis.
Marquis George wurde immer kränker und
St. Clair fürchtete allen Ernſtes eine Verzöge
rung der ſo heiß erſehnten Verbindung. Bei
ſeinen täglichen Beſuchen in LennoxCaſtle drang
er immer nachdrücklicher in die Marquiſe, den
Zeitpunkt ſeiner Verbindung mit Anne-Roſe zu
beſtimmen, und endlich gelang es ihm, ihr das
Verſprechen abzunehmen, daß die Trauung in
du Stille binnen vierzehn Tagen ſtattfinden
ollte.
Die Marquiſe hätte es gern geſehen, wenn

die Vermählung ihrer Tochter in pomphafter
Weiſe gefeiert worden wäre, allein ſchon Anne-
Roſe's Widerſtand gegen dieſe Verbindung ließ
ſie auf dieſen Wunſch Verzicht leiſten. Um
keinen Preis durfte der Welt das Schauſpiel
einer thränenvollen, unglücklich ausſehenden Braut
gegeben werden.

„Jſt ſie erſt St. Clairs Gattin und von
allem möglichen Luxus umgeben,“ ſo tröſtete
ſich die Marquiſe, „ſo wird ſie bald ihre Thor-
heit einſehen lernen, und mir ſchließlich noch
dankbar ſein, daß ich ſie zu dieſer Ehe ge
zwungen habe. Sie beſitzt noch keinerlei Welt
erfahrung und weiß nicht, was es heißt, in
dürftigen Verhältniſſen leben und noch immer
einen Schein von Wohlhabenheit wahren müſſen.
Wenn ſie meine traurigen Erfahrungen hätte,
würde ſie ohne Zögern eingewill gt haben, dieſes
St. Clair's Gattin zu werden.“

Mit ſolchen Sophismen ſuchte ſich die Mar
quiſe zu beruhigen, wenn zuweilen ihr mütter-
liches Gefühl in ihr wach werden wollte. Der
Reichthum St. Clair's, der wie die Fama ſagte,
nach Millionen zählte, hatte die eitle Frau voll
ſtändig verblendet. (Fortſ. folgt.

Induſtrie Handel und Verkehr.

Bordeaux 3 pCt. 100 Fres.-Looſe. Die nächſte
Ziehung findet am 2. Januar 1888 ſtatt. Gegen den Cours
ve luſt von ca. 20 Mark pro Stück beider Aus'ooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
Prämie von Mark 1,75 pro Stück.

Markt -Berichte.
Halle, 19. December. Preiſe mit Ausſchluß der

Matklergebühr per 1600 Kilo netto, Weizen ruhig,
144 166 M Roggen desgl.. 20--126 M., Gerſte matter,
Futtergerſtel 10 120M., Landgerſte 135 140 Wi., Chevalier
gerſte 145 153 M., extra feine bis M. 169, Hafer ruhig
112 118 M. Mais Mk. Raps ohne An-
gebot Mk. Erbſen, Victoria- 150 165 M., Kümmel
excl, Sack p 100 Kilo netto 59 52 Mk., Stärke bei
mangelnden Vorräthen rege gefragt, inel, Faß v. 100 Klgr.
37,50 bis 38,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Ko. netto. Linſen 26— 38 M., kl. bill,, Bohnen 18 19 M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 7,40 7,50 M., Weizengriestleie 8 8,25
M., Malzkeime helle 9 10 M dunkle 8--9 M Oel-
kuchen 12 M Malz 25,00 27 M., Rüböl 50.90 M gef.,
Solaröl 0,825,/30“ 10,75 11,00 M., Spiritus, p. 10006
Lit.-Proe. ruhiger, Kartoffelſpiritus 96,50 M.

Leipzig, 10. December. Unter Vorſitz des Mitgliedes
der 2, Äbtheilung des Börſenvorſtandes wurden heute nach
den Angaben der Notirungskommiſſionen amtlich folgende
Productenpreiſe notirt, welche ſich erſte Koſten exel. Pro
viſion, Courtage 2e verſtehen Weizen, feſt, per. 1600
kg netto loco hieſ. 160 167 M. bez u. Br., do fremder
173 183 M. bez u. Br., Roggen ruhig, per 1000 kg.
netto loco hieſiger (23 25 M bez. fremder (ruſſ.)
bez. und Br. Gerſte pr. 1000 Kg. netto loco hieſige neue
130--150 Mk. bezahlt u. Br., feinſte über Notiz, Futter
waare 110 125 Mk. bezahlt und Br., Hafer per 1006
kg. netto loco hieſ. alter 115-- M. bz. u. Br., do. neuer
108 bis 111 M. bez. u. Br., Mais per 1000 kg netto
loco amerikaniſcher, rumäniſcher, Donau u. ungar. 130-135
M. bez. u. Br., Raps pr. 1900 kg netto loco 220 M.
Rapskuchen pr. 100 kg. netto lo. 11 12 M bez. Rüböl
flau, per. 100 Kg. netto loco flüſſiges 49 Mark bez.
Spiritus wenig veränd. per 1000 1 ohne Faß loco ver
ſteuert: 96,40 Geld, unverſteuert: 70 er 32,80 M.
50er 48,60 M, Geld.,

—*r Redaction, Schneupreſſendrug und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5).
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